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es ist eine art Grundsatzstreit: Brauchen
die Berliner mehr Grün oder mehr Park-
plätze? der Weddigenweg in lichterfel-
de jedenfalls ist zurzeit noch eine kleine
anwohnerstraße mit Kopfsteinpflaster
und Parkplätzen auf beiden straßensei-
ten. doch das wollen die Bezirksverord-
neten der Grünen nun ändern. sie schla-
gen vor, dass die autos nur noch auf
einer seite parken. auf der anderen soll
der Gehweg bepflanzt werden. Bei der
Gestaltung mit Blumen und straßengrün
setzen sie auf das engagement der an-
wohner. doch die würden lieber ihre
Parkplätze behalten.

„Hier stehen nicht nur Villen, son-
dern auch viele mehrfamilienhäuser“,
sagt eine anwohnerin. die Bankkauffrau
wohnt seit 13 jahren im Weddigenweg
und ärgert sich über den Vorschlag. die
Parkplätze würden alle gebraucht wer-
den. seit dem Bau der neuen dreifelder-
halle in der benachbarten Goetheschule

an der drakestraße sei das Parken wegen
der trainingszeiten der Vereine ohnehin
eine Herausforderung. „Und bei uns ist
es wirklich grün, da brauchen wir nicht
unbedingt noch mehr Pflanzen“, sagt die
50 jahre alte lichterfelderin. ihr Vor-
schlag: „Wenn die Bezirkspolitiker mehr
Grün in den straßen haben wollen, sol-
len sie doch in ihrer eigenen anfangen
und dort die Parkplätze wegnehmen.“

Der Umweltausschuss
hat schon zugestimmt

der antrag, in dem die Grünen mehr
straßenbepflanzungen fordern, bezieht
sich nicht nur auf den Weddigenweg,
sondern auch auf die Paulinenstraße in
lichterfelde und auf die Hüninger straße
in Zehlendorf. „durch die Änderung der
Parkordnung könnten die fläche, die
nicht versiegelt sind, begrünt werden“,
sagt Bernd steinhoff, fraktionsvorsit-

zender der Grünen im Bezirk. an den
straßen wolle man exemplarisch zeigen,
wie die Gegend mit den anwohnern öko-
logisch aufgewertet werden könnte. die
derzeitige Parkanordnung sei absurd,
denn eigentlich dürfe man zwischen den
Bäumen nicht parken, weil die Wurzeln
kaputt gehen würden. Zudem gebe es
zwischen den Bäumen nicht so viele
stellplätze.

die Bezirksverordneten haben be-
reits im Umweltausschuss über den an-
trag der Grünen diskutiert. dort wurde
er noch einmal geändert. so sollen die
anwohner jetzt sofort mit einbezogen
werden, wenn das Bezirksamt den Be-
darf der stellplätze prüft und sein Urteil
abgibt. mit dieser Änderung wurde der
antrag beschlossen. in einem nächsten
schritt ist er im ausschuss für straßen-
verkehr auf der tagesordnung. dort wur-
de er schon einmal vertagt und steht
jetzt im januar 2020 zur debatte. kla

len nachzuspüren.“ Überfällt sie in einer
stadt-Phase in ihrer Charlottenburger
Wohnung die sehnsucht nach dem sanf-
ten Blick eines rindviechs, weiß theresa
Beitl, wo sie dieses Bedürfnis auch ohne
weite reise erfüllen kann.

Die Wasserbüffel von Sonja und Max Moor aus Hirschfelde, so wie Theresa
Beitl sie wahrnimmt. Foto:KAtJA WALLRAFEN

Am liebsten Kühe
Die Charlottenburger Malerin Theresa Beitl porträtiert vor allem Rinder und setzt mit ihren Bildern jedem Tier als Individuum ein Denkmal

denn auch im städtischen raum ha-
ben Kühe ihren Platz. immerhin gab es
im vergangenen jahr 889 rinder in Ber-
lin und 529.100 in Brandenburg, so das
amt für statistik. dazu zählen etwa die
Wasserbüffel des fernsehmoderators
max moor und seiner frau sonja aus
Hirschfelde im Barnim, die theresa Beitl
in Öl und acryl auf ihre leinwände ge-
bannt hat. auch die schottischen Hoch-
landrinder mit ihrer Zottelpracht auf den
Weiden Brandenburgs hat die malerin
ins Herz geschlossen. „aber dennoch –
das Gefühl, geborgen zu sein, die natur
unmittelbar zu erleben, das verspüre ich
viel intensiver in den Bergen“, sagt the-
resa Beitl.

die Zeichnungen und farbenfrohen
Bilder der 56-jährigen sind ab und zu in
Berlin und Brandenburg in Galerien zu
sehen. so zum Beispiel gibt es ab 12. ja-
nuar eine ausstellung im Kunsthaus
Potsdam am Ulanenweg, in der auch die
tierporträts zu sehen sind. Kaufen kann
man die Werke ebenfalls. der Preis für
ein großes Bild liege im vierstelligen
euro-Bereich, so die Künstlerin.

Mehr Informationen zu Theresa Beitl und
ihrer Kunst im Internet unter: beitl.de

Kühe sind das Lieblingsmotiv von Theresa Beitl. Für dieses Porträt saß ihr aber Königspudel Aaron Modell. Foto:KAtJA WALLRAFEN

An Berliner Schulen
fehlen jährlich
2000 Pädagogen
Die Gewerkschaft GEW
fordert mehr Anstrengungen

andreas Heimann

lehrerinnen und lehrer werden in Ber-
lin händeringend gesucht. daran wird
sich weder im kommenden jahr noch
bald danach etwas ändern. je nach
schulform und -fach gibt es zwar große
Unterschiede, nach Berechnungen der
Gewerkschaft für erziehung und Wis-
senschaft (GeW) müssen aber bis zum
schuljahr 2026/27 jährlich rund 2000
lehrer eingestellt werden, um den Be-
darf zu decken. Und der nimmt zunächst
noch zu – schon deshalb, weil Berlin
wächst.

„es gibt massiven lehrermangel in
Berlin“, sagt der Berliner GeW-Vorsit-
zende tom erdmann. „lehrermangel ist,
wenn wir die stellen, die neu besetzt
werden müssen, nicht mit ausgebildeten
lehrkräften besetzen können, sondern
auf Quer- und seiteneinsteiger zurück-
greifen müssen.“ Und das ist, wie berich-
tet, an den Berliner schulen zunehmend
der fall.

Bildungssenatorin sandra scheeres
(sPd) sieht die lage positiver: „die
meisten Bundesländer suchen derzeit
dringend neue lehrkräfte. anders als
beispielsweise nordrhein-Westfalen ha-
ben wir unsere offenen stellen besetzen
können.“ im ablaufenden jahr wurden
nach angaben der senatsverwaltung für
Bildung berlinweit allerdings genau 1649
Quer- und seiteneinsteiger eingestellt –
ein anteil von 60,3 Prozent aller einstel-
lungen.

In den Einrichtungen stehen
viele Pensionierungen an

das Problem wird nicht kleiner, die Zahl
der schüler steigt. Waren es im schuljahr
2018/2019 noch rund 320.000, sind es an
den öffentlichen allgemeinbildenden
schulen aktuell etwa 325.600, in acht
jahren sollen es nach daten der senats-
bildungsverwaltung über 373.000 sein.

Gleichzeitig stehen in den schulen
viele Pensionierungen an. „Wir haben in
Berlin einen wachsenden Bedarf an leh-
rern und einen sinkenden Bestand we-
gen der zunehmenden Pensionierung“,
fasst dirk stettner, bildungspolitischer
sprecher der CdU-fraktion, das dilem-
ma zusammen.

ein faktor, warum die stellen so
schwer zu besetzen sind, ist die zu gerin-
ge Zahl der studentinnen und studen-
ten, die in Berlin ein lehramtsstudium
abschließen: im vergangenen jahr waren
es 910, in diesem jahr dürften es etwa
gleich viele sein. das ist jedoch deutlich
unter dem Bedarf in Berlin. erst in den
kommenden jahren sollen es nach ein-
schätzung der Universitäten spürbar
mehr werden: mit 1330 bis 1540 lehr-
amtsabsolventen ist für das jahr 2023 zu
rechnen. Bildungssenatorin sandra
scheeres fordert inzwischen die Wieder-
einführung der Verbeamtung: „Berlin ist
das einzige Bundesland, das lehrerinnen
und lehrer nicht verbeamtet. das ist ein
standortnachteil.“ allerdings sind die
Koalitionspartner der sPd, Grüne und
linke, dagegen. Wer den lehrerberuf at-
traktiver machen wolle, müsse die
arbeitsbelastung senken, sagt GeW-
Chef tom erdmann. dpa

Mehr Blumen, weniger Parkplätze
Lichterfelder Straßen sollen noch grüner werden. Anwohner kritisieren den Vorschlag

Katja Wallrafen

Hier die metropole: Häuserschluchten,
Hektik, lärm. menschen auf engem
raum, jeder und jede für sich. Knöpfe im
Ohr schotten ab, der Blick fest aufs
smartphone gerichtet. dort das dorf:
Berge, Bäume, Höfe, Weiden. menschen,
die sich in die augen schauen, lächelnd
grüßen. ruhe. Und ... ziemlich viele
rindviecher.

theresa Beitl mag die stadt. in Ber-
lin ist sie geboren, hier sind ihre freun-
de. die vielen museen, die mentale Of-
fenheit, den rhythmus der metropole,
auch wenn er anstrengt. Wird es ihr zu
viel, zieht sie sich ins dörfliche, naturna-
he leben zurück. sie gönnt sich den lu-
xus und wandelt zwischen Berlin und
den Bergen. nicht nur, um die stille zu
genießen. sondern auch, weil die 56-jäh-
rige Kühe als ihr liebstes sujet auserko-
ren hat.

sie spürt mit ihrer Ku(h)nst der Ur-
form des seins nach. in ihren Bildern be-
schäftigt sie sich mit der archaischen Be-
ziehung zwischen mensch und tier. „in
unserer modernen Welt geht dieses mit-
einander von tier und mensch immer
mehr verloren. Zumal in unseren ver-
dichteten städten, in denen wir auch
noch das letzte stückchen erde mit as-
phalt überziehen“, sagt theresa Beitl.

sie setzt mit ihren Porträts, die in
ihrem studio im atelierhaus sigmarin-
ger1art entstehen, jedem tier als indivi-
duum ein denkmal. ihrer Kraft, ihrer
schönheit, ihrer anmut, ihrer Präsenz.
auch ihrem temperament, dem Wilden.
„diese wunderbare mischung aus Urge-
walt und sanftheit sowie die tatsache,
dass man Kühe nicht manipulieren
kann“, schildert theresa Beitl ihre Be-
geisterung für rinder, stiere, Bullen und
Kühe als motiv.

„ich möchte auch ihre spiritualität
zeigen, die uns daran erinnert, dass auch
wir naturwesen sind und einem tier wie
dem rind viel zu verdanken haben. es lie-
fert fleisch, milch und sein fell. rassen
wie das schottische Hochlandrind oder
Galloways übernehmen aufgaben als
landschaftspfleger. mit Gülle, jauche
und mist versorgen die Wiederkäuer die
landwirtschaft mit natürlichem dünger.“

Wie kam es, dass sie sich als stadt-
kind so zur natur hingezogen fühlt?
„Vielleicht weil ich in Zehlendorf aufge-
wachsen bin, das habe ich damals eigent-
lich wie ein dorf empfunden, da war
kaum urbanes leben“, erinnert sie sich.
„ich habe viel draußen spielen können,
meist an der Krummen lanke.“ im
West-Berlin ihrer Kindertage blieb ihr
die Weite Brandenburgs verwehrt.

theresa Beitl hat dann in Berlin und
Paris Kunst, Kunstwissenschaft, litera-
tur, sprachen und ethnologie studiert.
Bei der Berufswahl schwankte sie lange

zwischen ihrem faible für ethnologie
und der Kunst. mit einem stark ausge-
prägten Gefühl für farben ausgestattet,
entschied sie sich nach langer Überle-
gung gegen die akademische Welt der
Volkskunde und für das Handwerk der
malerei. „mit einem idealistischen Blick
auf die Welt“, sagt sie. Wenn sie nicht
malt, ist sie museumspädagogisch im
museum europäischer Kulturen in dah-
lem tätig. „seit nunmehr 30 jahren“, er-
zählt sie. „schon als studentin habe ich
dort mitgearbeitet.“

ihr interesse an Kühen entstand vor
17 jahren während einer reise durchs ös-
terreichische Vorarlberg. aus der Ge-
birgsregion im Westen Österreichs
stammt ihr Vater richard Beitl, der als
Volkskundler und autor zwar seinen le-
bensmittelpunkt in Berlin hatte, den es
allerdings auch oft in die Berge zog. so
ist es auch bei theresa Beitl, die immer
wieder in richtung Österreich und
schweiz aufbricht. „allein in diesem jahr
bin ich 14 mal hin- und hergefahren“, er-
zählt sie. sie hält Kontakte zu den
Bauern, deren tiere sie malt.

Ob es nicht langweilig wird, immer
nur Kühe zu porträtieren? theresa Beitl
lacht bei der antwort: „nein, ganz be-

stimmt nicht. ich habe es mit unter-
schiedlichen Persönlichkeiten zu tun. je-
des tier hat seine eigenart, seinen Cha-
rakter, dem ich selbstverständlich ge-
recht werden will. Zudem gilt es immer,
dem Unbekannten, dem Geheimnisvol-

,Ich habe es
mit unterschiedlichen
Persönlichkeiten zu tun.
Jedes tier hat seine

Eigenart, seinen Charakter
Theresa Beitl, Malerin
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